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Zu II: Leitfragen

1. Motivation

Das Projekt wurde nach dem schriftlichen Abitur durchgeführt, in einer Zeit, in der die Schüler sehr ausgelaugt und schulisch wenig interessiert sind. Dennoch konnten wir eine hohe Arbeitsbereitschaft feststellen. Wir führen dies auf mehrere Faktoren zurück. 

Ein Grund ist sicherlich der Alltagsbezug
 des Themas „Parfüm, Duft und Aromastoffe“. Wir können uns der Wirkung von Düften kaum erwehren, denkt man z.B. an den Duft der aus einer Bäckerei strömt oder den Frühling begleitet. Die Schüler hatten das Gefühl, an etwas zu arbeiten, das sie persönlich betrifft und mit dem sie etwas anfangen können. Dass sie dabei unweigerlich eine Menge fachliche relevante Lerninhalte mit verarbeitet haben, war völlig selbstverständlich und akzeptiert.

Ein weiterer wichtiger Grund war die geforderte Selbstständigkeit. Sie konnten selbst entscheiden, was für das Thema wichtig ist und was sie später vortragen werden. Sie hatten nicht das Gefühl, dass ihnen  Lerninhalte übergestülpt wurden, im Gegenteil, sie mussten selbst eine Auswahl treffen und ihre Entscheidung vor den anderen vertreten. Ferner hatten sie die Freiheit, ihre Präsentationsmethode selbstständig auswählen zu dürfen. 

So entschieden sich z.B. die Fernsehbegeisterten dafür, ein Video
 zu drehen, indem die Aufklärung der Mordfälle des Buches auf die heutige Zeit übertragen dargestellt wurde. Dabei mussten sie den Inhalt des Buches genau reflektieren und sich Gedanken zur Gesellschaft damals und heute machen. Dabei haben sie auch eine Menge im Umgang mit elektronischen Medien gelernt und kennen die Mühen, die mit der Herstellung eines so einfach aussehenden Filmes verbunden sind. Dennoch hatten sie auch jede Menge Spaß dabei, was die Arbeitsbereitschaft deutlich gesteigert hat. 

Letzteres trifft auch für viele andere Gruppen zu, so z.B. auf die Mädchen, die ein Drehbuch zu einem Puppenspiel für den Präsentationsabend geschrieben haben. , indem es um die Moral und Verantwortung, um Werte und Normen der damaligen Zeit ging.

Die Chemiebegeisterten wiederum konnten viel experimentieren, andere wiederum waren sehr kreativ im erstellen der Duftstationen, eines Preisrätsels oder fiktiven Berichten für einen Reiseführer der heutigen Zeit. 

Diese Freiheit bedingt aber auch, dass das Projekt, würde es ein zweites Mal durchgeführt, zu anderen Ergebnissen führen würde. Beispielsweise könnten sich die Schüler entscheiden, anstatt einen Film zu drehen ein Comic zu verfassen u.ä. Da aber die Team- und Kommunikationskompetenz, sowie das selbstständige Arbeiten im Vordergrund stand, wirkt sich dies nicht nachteilig auf das Projekt aus. 

Einen positiven Beitrag zu Motivationssteigerung leisteten auch die Exkursionen. So unterstützte uns z.B. die BASF, indem sie uns einen Referenten stellte, der noch offenen Fragen beantworten konnte und viel Material zur Erhöhung der Anschaulichkeit zur Verfügung stellte. Auch die Besichtigung einer alteingesessenen Parfümerie vor Ort war für die Schüler sehr interessant und lehrreich und lockerte das Ganze auf. 

Zusammenfassend kann man sagen, dass die hohe Motivation dadurch erreicht wurde, dass das Thema aus der Alltagswelt kam, sehr handlungsorientiert angelegt war und so mannigfaltig aufgearbeitet werden konnte. Durch die Vorträge für alle und Diskussionen mit allen wurde jedoch gewährleistet, dass sie von allem etwas mitbekamen. Ferner bereicherten außerschulische Lernorte und Partner das Projekt. 


Eigentätigkeit und Eigenverantwortung
Wie bereits gesagt, war einer der zentralen Projektgedanken die Eigenverantwortung und Eigentätigkeit der Schüler. Diese wurde im Laufe ihres Schullebens ständig gefordert und gefördert und fand in diesem Projekt seinen Höhepunkt. Die Schüler gestalteten eigenständig einen gut dreistündigen Abend, in dem ihre Arbeit von Außenstehenden beurteilt wurde. Für den Inhalt und die Ausarbeitung waren sie selbst verantwortlich. Sie mussten die Inhalte selbstständig festlegen und reihen, Methoden überlegen, die anderen Schüler kritisieren und mit ihnen diskutieren sowie Verbesserungsvorschläge unterbreiten. Sie wollten sich natürlich nicht blamieren, waren doch Eltern, andere Schüler und Lehrer anwesend. Am Ende stand ein gelungener Abend, der die Schüler für ihre Mühen entlohnte.

Voraussetzung dafür, dass sich die Schüler eigenständig etwas erarbeiten können, ist aber auch eine ausreichende Menge an Informationsmaterial, von dem nur ein Teil aus dem Internet stammt. Der Rest lag in Form von Büchern, Zeitschriften, Broschüren, Firmeninformationen, oder Expertengesprächen sowie einer Portion Vorwissen aus dem Unterricht vor. 

2. Teamfähigkeit

Führt man über längere Zeit immer wieder Gruppenarbeitsphasen durch, verbessert sich in aller Regel die Teamfähigkeit der Schüler. Bei unserem Projekt kam noch hinzu, dass die Schüler sich  die Themenstellung beim Feature selbst erarbeiten mussten. 

Dass die Schüler in der Lage waren, die geforderte Teamfähigkeit aufzubringen, zeigte sich auch am Präsentationsabend. Da sich die Schüler untereinander abgesprochen hatten, war keine Themendopplung oder Überschneidung entstanden und der Zeitplan konnte sehr gut eingehalten werden. Die von den Schülern gewählte Methodenvielfalt gewährleistete einen abwechslungsreichen, kurzweiligen Verlauf, der dennoch sehr viele, recht unterschiedliche Lernziele erreichte. 

Während der Erarbeitungsphase halfen sich die Schüler gegenseitig, besonders was den Umgang mit dem Rechner anging. Einige Schüler hatten z.B. Probleme damit, wie man Bilder in Power-Point einfügt oder einen Film auf dem Computer abspielt. Ein Schüler konnte zu Beginn keine Power-Point Präsentation erstellen, dieser wurde von fast allen unterstützt, so dass er am Ende sehr stolz auf seinen selbst erstellten Beitrag war. 

Ein Schüler, der zu Hause keine Möglich hatte, einen Rechner zu benutzen, wurde von anderen nach Hause eingeladen, um seine Arbeiten zu erledigen. 

Interessant waren die Diskussionen über Inhalt und Art der Präsentation. Zu Beginn verliefen sie recht chaotisch, bis die Schüler feststellten, dass sie sehr viel schneller zu einem Ergebnis kamen, wenn sie sich gegenseitig zuhörten und sich ein Diskussionsleiter herauskristallisierte. 

3. Praxisrelevanz

Das Thema „Parfüm, Duft- und Aromastoffe“ ist ein sehr alltagsbezogenes Thema. Düfte und Gerüche begleiten uns lebenslang und wir lassen uns davon intuitiv beeinflussen. Zeugen nicht schon etliche Redensarten, wie „den kann ich nicht riechen“  oder „das stinkt mir“ davon, wie Gefühle und Gerüche zusammenhängen. Man hat herausgefunden, dass weder Bilder noch Geräusche so lange im Gedächtnis bleiben wie Düfte. Düfte gelangen ohne Umweg über das Großhirn direkt ins limbische System und rufen dort Erinnerungen wach. Der Geruchssinn ist der älteste und feinste Sinn des Menschen. Er kann 10.000 verschiedene Düfte unterscheiden. Die Anzahl, der für den Geruchssinn zuständigen Gene stellt die größte Genfamilie beim Menschen dar. 


Dass der Geruch beim Sexualverhalten eine wichtige Rolle, spielt ist schon lange bekannt, hat man doch spezielle Lockstofffallen mit Pheromonen entwickelt. Dass man mit Duftstoffen aber auch Menschen manipulieren kann, ist den Schülern erst bei ihrer Recherche bewusst geworden. Haben Sie doch z.B. erfahren, dass sich in einigen Tiefkühlpizzen  mikroverkapselte Duftstoffe befinden, die im Backofen schmelzen und einen „unwiderstehlichen“ Duft freisetzten, oder dass in Kaufhäusern die Verkaufsräume beduftet werden, um die Kauffreude der Kunden zu erhöhen. Der Aspekt der Manipulation mit Düften faszinierte die Schüler besonders und sie trugen etliche Beispiele von bereits durchgeführten oder geplanten Manipulationen zusammen.

Beschäftigt man sich mit der Geschichte des Parfüms, so beschäftigt man sich auch „mit der Geschichte der Zivilisation,  mit Anthropologie, Mythologie, Religion und Medizin.“
 Auch das Buch „Das Parfüm“ gibt an vielen Stellen Einblick in Gesellschaft und Lebensumstände der Menschen (im 18. Jh.).  „Es stank in den Straßen nach Mist, es stank in den Hinterhöfen nach Urin, es stanken die Treppenhäuser nach fauligem Holz und nach Rattendreck … die Schlafzimmer stanken nach fettigen Laken, nach feuchten Federbetten und nach dem stechenden süßen Duft der Nachttöpfe.“
 Die Schüler konnten die heutigen Lebensumstände mit den damaligen vergleichen und erkannten, dass es ihnen heute doch recht gut geht. 

Bei der Erstellung der zeitgenössischen Zeitungsberichte oder dem Video, mussten die Schüler den Transfer in die Jetztzeit leisten und damit über ihre eigene Gesellschaft und Lebensumstände reflektieren. Bei der Überlegung ob Grenouille, die Hauptfigur des Romans, für sein Handeln selbst verantwortlich ist oder Opfer der Gesellschaft, beschäftigten sich die Schüler mit Werte und Normen von damals und heute und diskutierten damit auch über ihre eigene Moralvorstellung.

Da wir bei dem Projekt auch außerschulische Partner aufgesucht haben, konnten die Schüler einen Einblick in die Berufswelt erhalten. Der Referent der BASF erzählte über seine Ausbildung und Werdegang in dem Großbetrieb. Er schilderte die von der Industrie geforderte Ansprüche und Schlüsselqualifikationen an die Schulabgänger heute. Aussagen vom Schulfremden werden von Schülern glaubwürdiger eingeschätzt als die von Lehrern oder gar Eltern.

Den krassen Gegensatz zu dem Großbetrieb BASF stellte der Besuch der kleinen,  ortsansässigen Parfümerie dar. Hier erfuhren die Schüler, wie schwierig es ist, sich gegen die großen Konzerne wie „DM“, „Müller“ oder „Douglas“ durchzusetzen. Sie lernten die Bedeutung einer Fachverkäuferin kennen und wie wichtig auch für einen kleinen Betrieb Teamgeist und Zuverlässigkeit sind.  Durch die Besitzerin der Parfümerie erfuhren die Schüler auch etliche Anekdoten zu weltbekannten Parfüms wie z.B. Chanell Nr. 5 oder 4711. 

Außer dem inhaltlichen Praxisbezug spielte auch der methodische eine ganz wichtige Rolle. Die Schüler übten Techniken, die sie später im Berufsleben benötigen. Sie schulten sich in modernen Präsentationsmethoden wie Power-Point oder digitale Filmtechnik. 

Außerdem ist das eigenständige Vorbereiten, Strukturieren, Erarbeiten und Vortragen von eigenen Beiträgen vor fremdem Publikum von hoher Praxisrelevanz für die Schülerinnen und Schüler. 

Die Schüler waren für ihr Teilthema allein verantwortlich und das Gelingen des gesamten Projektes beruhte auf der Qualität ihrer einzelnen Beiträge. So lernten die Schüler auch Verantwortung zu übernehmen.

Ferner ist auch die Planung und Durchführung einer Abendveranstaltung ein wichtiger Aspekt der heutigen beruflichen Praxis und kann in der Schule leider nur selten geübt werden. 


4. Qualität der Lernprozesse, Lehrplananforderungen

Wie bereits in der Skizze des Unterrichtsvorhabens (Ia) ausführlich erläutert, besteht ein enger Bezug zum Lehrplan. Die darin festgelegten kognitiven Lernziele können mit Tests oder Kursarbeiten
 überprüft werden. Diese fielen zu unserer Zufriedenheit aus. 

Ein wichtiges Anliegen dieser Reihe waren jedoch die im Lehrplan vorgesehenen übergeordneten Lernziele, wie „Fähigkeit frei zu sprechen“, „Team- und Kommunikationsfähigkeit zu erwerben“, eigenständig zu arbeiten, … Bei diesen übergeordneten  Lernzielen ist es jedoch schwieriger Fortschritte bei den Schülern zu messen, da diese nicht abfragbar sind und jedes Üben nur einen kleinen, wenig messbaren Fortschritt bringt. So war es leichter, eine Kursarbeit über den inhaltlichen Aspekt als über die eigentliche Präsentation anzufertigen

Im Laufe des Projektes konnte man jedoch feststellen, dass die Schüler, je häufiger sie ihre Vorträge hielten umso sicherer wurden, so dass viele am Präsentationsabend recht selbstbewusst vor fremdem Publikum sprechen konnten. Ebenso wurden die Absprachen untereinander routinierter und zielgerichteter. 

5. Die Zusammenarbeit

Sie gestaltete sich erfreulich unkompliziert. Wir haben uns in den Sommerferien getroffen um uns gegenseitig vorzustellen, was der jeweilige Kurs fachspezifisch lernen soll. Dann haben wir uns überlegt, welche Lerninhalte für beide Kurse interessant sein könnten. Da die übergeordneten Lernziele, wie Förderung von Team- und Kommunikationsfähigkeit…  fächerunabhängig sind, mussten wir nur noch eine gemeinsame kognitive Plattform für beide Kurse finden. Dabei orientierten wir uns am Buch, das zahlreiche Schnittstellen zwischen Biologie, Chemie und Literatur bietet. Ferner wurde an diesem Tag festgelegt, wer welche Exkursion organisiert, damit die Planung  dafür rechtzeitig beginnen kann.

Im Verlaufe des Projektes berichteten wir uns ab und zu im Lehrerzimmer von den Fortschritten der Schüler und einigten uns auf Termine, in denen die Schüler sich gegenseitig ihre Ergebnisse vorstellen sollten.

Wir trafen uns dann noch einmal, als die Schüler die Planung für den Abend zusammengestellt hatten um sicherzugehen, dass sie nichts vergessen hatten.

Insgesamt eine nicht sehr aufwändige Zusammenarbeit, da die Hauptarbeit bei den Schülern  lag. 

6. Übertragbarkeit des Projektes

Da das Projekt keine besonderen Ansprüche an die Schüler stellt, ist es von allen Deutsch- und Chemiekursen durchführbar, egal ob Grund- oder Leistungskurs in der 12. besser 13. Jahrgangsstufe. Gut wäre es, wenn die Kurse geblockt wären, d.h. zur gleichen Zeit unterrichtet würden, so dass der Lehrertausch oder ein Zusammenlegen beider Kurse problemlos verläuft. Sollte dies nicht so sein, müsste man die Kurse für die gemeinsamen Stunden auf den Nachmittag verlegen, was den Unmut des einen oder anderen Schülers nach sich ziehen könnte.  

Auf Widerstand bei den Schülern könnte man auch stoßen, wenn diese „plötzlich“ ein anderes Fach lernen sollen. Die Chemieschüler waren zunächst nicht begeistert, als sie hörten, dass sie für Chemie ein „ganzes“ Buch lesen sollten. Ebenso blockten viele Schüler des Deutschkurses anfänglich ab, als sie erfuhren, dass sie chemische Aspekte des Buches näher beleuchten sollten. Dem kann man entgegenwirken, indem man die wirklich anspruchsvollen chemischen Themen nur mit dem Chemiekurs bespricht oder von  den Chemieschülern kein Detailwissen des Buches abverlangt. 


Ferner sollte man dem Chemiekurs lange vorher mitteilen, dass er das Buch lesen soll, damit sich die Schüler die Zeit einteilen können.

Ferner setzten wir die Schüler als Experten ein, d.h. die Schüler des Chemiekurses haben den Deutschschülern die chemischen Hintergründe, z.B. wie eine Destillation funktioniert erklärt und umgekehrt gaben die Deutschschülern den Chemikern Informationen zu dem Buch und seinen Hintergründen.

Da das Projekt Wissen aus Biologie, Chemie, Deutsch, Literatur und  Physik beinhaltet, wäre es gut, wenn die Fächerkombination der Kollegen möglichst viele dieser Fächer abdecken könnte. Sollte dies nicht so sein, kann man auch die entsprechenden Fachkollegen ansprechen und sie bitten, den jeweiligen Teil zu betreuen oder mit Rat zur Seite zu stehen.

Der organisatorische Aufwand hielt sich in Grenzen, da die Hauptarbeit bei den Schülern lag. Lediglich die Exkursionen und Absprachen mit den außerschulischen Partnern wurden von uns vorbereitet, da die Schüler zu dieser Zeit im Abiturstress standen. 

Etwas Zeit im Vorfeld mussten wir für die Absprachen der Lernziele und die Blockung der Stunden aufwenden. Dafür wurden wir während der Durchführung des Projektes stark entlastet, da dann die Hauptarbeit bei den Schülern lag.

Den organisatorisch aufwändigsten Teil des Projektes stellte der Vortragsabend dar. Da es jedoch auch ein Lernziel war, die Schüler selbstständig einen Abend gestalten und durchzuführen zu lassen, war  die Arbeit für uns Kollegen recht gering. Man musste nur kontrollieren, ob die von den Schülern aufgestellten und verteilten Arbeiten auch durchgeführt wurden. Man könnte diese Aufgabe auch noch an die Schüler abgeben.

Wichtig war es, den Schülern mit der Abendpräsentation ein Forum für ihre Präsentation zu geben. Viele der methodischen Ziele wie das freie Sprechen konnten so viel nachhaltiger gefördert werden, als wenn nur vor dem eigenen Kurs vorgetragen würde. Zudem war die Motivation der Schüler viel höher.

7. Gewinn

Es war für uns das erste Mal, dass wir zusammen ein fächerverbindendes Projekt durchgeführt haben und entsprechend groß war unsere  Neugier darauf. Im Nachhinein können wir nun sagen, dass wir mit dem Ergebnis mehr als zufrieden waren und uns deshalb auch entschlossen an diesem Wettbewerb teilzunehmen. Das Verhältnis zwischen uns Betreuungslehrern wurde intensiviert und der Mut, mal wieder so ein Projekt in Angriff zu nehmen, gestärkt. 

Positiv überrascht waren wir vom Arbeitseinsatz und Leistungsvermögen unserer Schüler, die sich trotz bereits geschriebenem Abitur noch so ins Zeug legten und eine gelungene Präsentation hinlegten. 

Die Schüler waren alle sehr stolz auf sich und ihre Leistung und wir glauben, dass das Projekt deutlich zur Steigerung des Selbstbewusstseins der Schüler beigetragen hat. Besonders für schüchterne Schüler, die sich normalerweise vor freiem Reden drücken, war der Zugewinn groß. Sie wurden sehr gut von der Gruppe unterstützt, sie sprachen ihnen Mut zu und lobten sie stark, nachdem sie ihren Part absolviert hatten. Auch die Anerkennung der Schüler untereinander ist gestiegen, da sich jeder dort einbringen konnte, wo er seine Stärken hat.

Die anwesenden Eltern und Lehrer zeigten sich beeindruckt vom Fachwissen, aber auch von der Kreativität der Schüler. Nur dadurch war eine für alle informative, aber auch unterhaltsame Abendveranstaltung gelungen.
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� Näheres dazu unter I.3 Praxisrelevanz


� im Materialteil zu finden


� Zitat aus einer  Mitteilung der IKW-Pressestelle, Karlstra.21, 60329 Frankfurt zum Thema Geschichte des Dufts


� Zitat aus Patrick Süskind, Das Parfüm, Diogenes Verlag S.5


�Vorschläge siehe Anhang






